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Im Diskurs der ländlichen Regionalentwicklung wird als ein wichtiger Ansatzpunkt für eine 
nachhaltige Entwicklung ländlicher Räume das Engagement der Menschen vor Ort gesehen. 
Über deren Aktivierung und Einbindung in Regionalentwicklungsprozesse wird dabei versucht 
eine gemeinsame Strategie aller für die Zukunft zu entwickeln. Hier ist die Verschränkung zwi-
schen dem politischen und zivilgesellschaftlichen Diskurs besonders wichtig, wenn ein solcher 
Prozess erfolgreich sein soll. Der nachfolgende Artikel greift den Aspekt des politischen Engage-
ments von Frauen in ländlichen Räumen heraus und analysiert Beteiligungsmöglichkeiten und  
– motive aus der Genderperspektive.
Die Beteiligung von Frauen in der 
Politik im ländlichen Raum
Ländliche Regionalentwicklung und politische Partizipation 
Von Andrea Soboth,  
Caroline Seibert und  
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Selbst bei den Wahlen zum Bundestag waren auch diesmal wieder die männlichen Kandidaten eindeutig in der Überzahl. In ländlichen Gebieten ist die
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Die ländliche Regionalent-wicklung stellt einen wich-tigen Ansatz zur nachhalti-
gen Entwicklung ländlicher Räume 
dar. Obgleich Regionalentwick-
lungsprozesse stark zivilgesell-
schaftlich orientiert sind, arbeiten 
sie im politischen Raum mit politi-
schen Rahmensetzungen und eige-
nen politischen Entwicklungsvor-
stellungen. Auch in Regionalent-
wicklungsprozessen erarbeitete 
Entwicklungsstrategien und Hand-
lungsansätze müssen eng mit der 
Politik vor Ort abgestimmt werden, 
wenn sie für die Zukunft tragfähig 
sein und zur Umsetzung führen 
sollen. Aus dem Blickwinkel der 
Regionalentwicklung sind daher 
politisches und zivilgesellschaftli-
ches Engagement in der Region 
zentrale Erfolgsfaktoren für den Re-
gionalentwicklungsprozess, da bei-
de von der Grundannahme einer 
besseren Gestaltung der direkten 
Lebensumstände ausgehen. Von 
daher sind für beide Engagement-
formen auch folgende Fragen zen-
tral: Wer ist beteiligt, und wer ent-
scheidet über was? 
Der hier vorliegende Artikel be-
schränkt sich auf das politische En-
gagement und thematisiert die Fra-
ge der Partizipation in politischen 
Gremien im ländlichen Raum. An-
schließend an die einschlägigen Ar-
beiten der Partizipationsforschung 
wird hier von der These eines ge-
schlechtsspeziﬁschen Unterschieds 
in den Partizipationsmöglichkeiten 
und –formen ausgegangen und dies 
insbesondere für den ländlichen 
Raum dargestellt. Grundlage des 
Artikels ist ein vom Hessischen Mi-
nisterium für Wissenschaft und 
Kunst gefördertes Forschungspro-
jekt, das 2004/2005 an der Profes-
sur für Projekt- und Regionalpla-
nung durchgeführt wurde. Hier 
werden erste Ergebnisse dargestellt. 
Grundlage des Forschungsprojek-
tes war ein mehrstuﬁges Untersu-
chungsprogramm, das in einem 
ersten Schritt die aktuelle Beteili-
gung von Frauen und Männern in 
politischen Gremien in Hessen er-
hoben hat. In ausgewählten Fallre-
gionen (Landkreise Gießen, Wet-
terau, Vogelsberg und Lahn-Dill) 
wurden anschließend vertiefende 
schriftliche Befragungen von Man-
datsträgerInnen durchgeführt und 
durch Einzelanalysen, wie beispiels-
weise Einzelinterviews, Redezeiten-
aufnahmen und die Analyse regio-
nalökonomischer Daten, ergänzt. 
Die Befragung der Mandatsträge-
rInnen thematisierte Fragen der 
Motivlagen für ein politisches En-
gagement, der Beurteilung der Rah-
menbedingungen für das politische 
Arbeiten sowie Fragen der Diskus-
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sions- und Entscheidungskultur in 
den betreffenden Gremien. Alle Er-
hebungen wurden über verschiede-
nen Kategorien wie Geschlecht, Al-
ter und Stadt-Land-Unterschied 
ausgewertet. Eine umfassende Dar-
stellung der Untersuchungsergeb-
nisse wird Anfang 2006 in der Rei-
he „Schriften zur ländlichen Ent-
wicklung“ veröffentlicht. 
Frauen sind auf allen politischen 
Ebenen unterrepräsentiert
Obgleich der Frauenanteil in politi-
schen Gremien historisch gesehen 
noch nie so hoch war wie heute, 
sind Frauen auf allen politischen 
Ebenen nach wie vor unterrepräsen-
tiert. Während der Anteil von Frau-
en in den Parlamenten auf europäi-
scher, nationaler, Landes- und Land-
kreisebene bei ungefähr 30 % liegt, 
ist der Frauenanteil auf der kommu-
nalen Ebene deutlich geringer (vgl. 
Tabelle 1: Beteiligung von Frauen und Männern in politischen Gremien auf verschie-
denen Ebenen.
Quellen: Europäisches Parlament: http://www.db.europarl.eu.int/ep6/owa/p_meps.
short_list [Stand: 1. Juni 2005]. Deutscher Bundestag: http://www.bundestag.de/
mdb15/mdbinfo/zusammen.html [Stand: 1. Juni 2005]. Dt. Landtage: Homepages 
der jeweiligen Landtage [Stand: 1. Juni 2005]. Hessische Kreistage / Stadtverordne-
tenversammlungen (der kreisfreie Städte): Eigene Erhebung, Oktober 2004. Hessische 
Gemeindevertretungen / Stadtverordnetenversammlungen (der kreisangeh. Städte): 
Eigene Erhebung, Oktober 2004.
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Tabelle 1). Am Beispiel Hessen ver-
deutlicht zeigt sich (Abb.1) :
Der Frauenanteil im Landtag liegt 
mit 31,8 % (Stand Juni 2005) 
knapp unter dem Bundesdurch-
schnitt von 32,78 % (Stand Juni 
2005). Eine ähnliche Größenord-
nung wird auf Landkreisebene und 
für kreisfreie Städte mit im Schnitt 
31,88 % beobachtet (Stand Oktober 
2004, vgl. Abb. 1). Allerdings 
schwankt die beobachtbare Frauen-
beteiligung in den einzelnen Land-
kreisen immens, wie die nachfol-
gende Analyse der Einzeldaten 
nachweist. Gleiches gilt für die lo-
kale Ebene bei einem durchschnitt-
lich geringeren Frauenanteil von 
um die 20 %. 
Bezogen auf die Frage nach dem 
Unterschied zwischen städtischen 
und ländlichen Räumen zeigt die 
Analyse der Einzeldaten einen 
deutlichen Gender-Gap für den 
ländlichen Raum, der sich als Zu-
sammenhang zwischen Einwohner-
dichte EW/km² und Anteil der 
Frauen in den lokalen Parlamenten 
beschreiben lässt. Der Frauenanteil 
in den Gemeindevertretungen / 
Stadtverordnetenversammlungen 
(gemittelt je Landkreis) ist umso 
niedriger, je geringer die Bevölke-
rungsdichte im Landkreis, d. h, je 
ländlich geprägter dieser ist.
Während in den kreisfreien Städ-
ten der Anteil der Frauen bei 
durchschnittlich 38 % liegt, weisen 
stärker ländlich geprägte Landkrei-
se einen deutlich geringeren Frau-
enanteil in den Kreistagen auf. Be-
sonders niedrige Werte liegen in 
den Kreisen Limburg-Weilburg mit 
knapp 17 %, im Vogelsberg mit et-
wa 21 %, in Waldeck-Frankenberg 
mit knapp 23 % und im Odenwald 
mit etwa 25 % vor. Der Durch-
schnittswert über alle Landkreise 
liegt bei ungefähr 30 %. 
Dieser Trend wiederholt sich, 
wenn man eine Ebene tiefer die 
Städte und Gemeinden betrachtet. 
Die gemittelte Frauenbeteiligung 
auf lokaler Ebene (diese stellt die 
gemittelten Werte des Frauenanteils 
in den Städte- und Gemeindevertre-
tungen eines Landkreises dar) ist 
für den Landkreis Groß-Gerau mit 
30 %, dem Main-Taunus-Kreis mit 
27 %, dem Landkreis Darmstadt-
Dieburg mit 26 % und der Berg-
straße mit 25 % vergleichsweise 
hoch. Die Werte für den Vogels-
bergkreis mit 13 %, dem Landkreis 
Limburg-Weilburg mit 14 %, den 
Landkreisen Waldeck-Franckenberg 
und Schwalm-Eder mit je 15 %, 
den Kreisen Werra-Meißner und 
Lahn-Dill mit je 16 %, dem Land-
kreis Marburg-Biedenkopf mit 17 
% und dem Landkreis Hersfeld-Ro-
tenburg mit 17 % sind dahinge-
hend deutlich niedriger. 
Soboth / Seibert / Bauer 
Abb. 1: Anteil von Männern und Frauen in den Kreistagen und Stadtverordnetenversammlungen der kreisfreien Städte Hessens. 
Quelle: Eigene Erhebung, Oktober 2004.
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Besonders herauszuheben sind 
jedoch hier die Schwankungen im 
Frauenanteil auf der lokalen Ebene 
in Städten und Gemeinden, wie 
Abbildung 2 verdeutlicht. Zum Teil 
gibt es einzelne Gemeindevertre-
tungen, die allein von Männern be-
setzt sind. 
Kaum Frauen in Führungspositionen
Auch die viel beschriebene Beob-
achtung, je exponierter die Position 
in der Politik desto weniger Frauen 
nehmen sie ein, ﬁndet sich in Hes-
sen. Unter den 21 Landräten in 
Hessen gibt es keine einzige Frau, 
in den kreisfreien Städten ﬁndet 
man nur eine einzige Oberbürger-
meisterin in Frankfurt am Main 
(Petra Roth). Die Dezernate werden 
in den Städten von insgesamt acht 
Dezernentinnen und 27 Dezernen-
ten geführt. Dies entspricht einer 
prozentualen Verteilung von 23 % 
Frauen zu 77 % Männern. Auf 
Kreisebene ist der Frauenanteil be-
zogen auf die hauptamtlichen 
Kreisbeigeordneten noch geringer 
und liegt hier bei 19 % im Ver-
gleich zu 81 % Männern. Interes-
sant ist, dass der Frauenanteil im 
Bereich der ehrenamtlichen Kreis-
beigeordneten mit 30 % deutlich 
höher liegt. Ebenso deutlich fällt 
das Ergebnis der Erhebung bei den 
Gemeindevorständen / Magistraten 
aus, die von 15 % Frauen und 85 
% Männern eingenommen werden. 
Gleiches gilt für die Position des 
Vorsitzenden / der Vorsitzenden 
bzw. des Sprechers / der Spreche-
rin in Kommissionen und Beiräten. 
Insgesamt sind auch solche Positio-
nen vornehmlich mit Männern be-
setzt, wenngleich ein ausgeprägter 
Unterschied zwischen kreisfreien 
Städten und Landkreisen zu beob-
achten ist. In den kreisfreien Städ-
ten ﬁndet man etwa 24 % weibli-
che und 76 % männliche Vorsitzen-
de, in den Landkreisen nur 14 % 
zu 86 %.
Soziales, Kultur, Frauenpolitik: 
Themen der Frauen?!
Ein wichtiger Pfeiler politischer 
Entscheidungsvorbereitung und –
ﬁndung ist die Arbeit in den Fach-
ausschüssen. Bei der Analyse der 
politischen Beteiligung wurde der 
Frage nachgegangen, ob die Beset-
zung der Ausschüsse sich vor allem 
nach der persönlichen Interessenla-
ge oder nach traditionell gewachse-
nen Besetzungsmustern richtet. Die 
Ist-Stands-Erhebung zeigt eine 
überdurchschnittliche Besetzung 
(Bezug: %-Anteil aller Frauen in al-
len Ausschüssen) von Frauen in 
Ausschüssen, die sich mit sozialen, 
kulturellen und frauenpolitischen 
Fragen beschäftigen. Dagegen sind 
Ausschüsse, die sich mit rechtli-
chen, ﬁnanziellen, wirtschaftli-
chen, verkehrs- und umweltpoliti-
schen Fragen sowie mit Baufragen 
auseinandersetzen überdurch-
schnittlich mit Männern besetzt 
(vgl. Abb.3). 
Über die Befragung der Mandats-
trägerInnen der vier ausgewählten 
Fallregionen konnte nachgewiesen 
werden, dass in der Summe Frauen 
als Schwerpunktthemen prioritär 
Soziales, Kultur, Schule / Ausbil-
dung, Frauen und Umwelt (erste 
fünf Plätze nach Ranking der Nen-
nungen) angeben. Die befragten 
Mandatsträger interessieren sich 
Beteiligung von Frauen
Abb.2: Frauenbeteiligung auf lokaler Ebene (jeweils im Durchschnitt eines Landkreises). Quelle: Eigene Berechnung aus Daten der 
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vor allem für die Themen Wirt-
schaft, Soziales, Verkehr, Finanzen 
und Bauen. Hier zeigt sich eine ge-
wisse Übereinstimmung der geäu-
ßerten Interessen mit der Beset-
zung in den Ausschüssen in der 
Gesamtheit. Es kann allerdings kei-
ne Aussage über den Einzelfall dar-
aus abgeleitet werden.
Motive von Frauen und Männern 
gleichen sich
Ausgangspunkt der Untersuchung 
war die Überlegung, dass sich die 
Motivlagen von Frauen und Män-
nern für ein politisches Engage-
ment in ländlichen Räumen unter-
scheiden und dass diese Unter-
schiede bei jüngeren Mandatsträge-
rInnen deutlicher hervortreten als 
bei der älteren Generation.
Hier brachte die Befragung aus-
gewählter politischer Akteure und 
Akteurinnen ein interessantes Er-
gebnis: Bezogen auf vorgegebenen 
Motivlagen (z. B. Verantwortung 
für die Kommune / Region zu über-
nehmen, Verbundenheit mit der 
Partei, vor Ort etwas gestalten zu 
können) konnte kein signiﬁkanter 
geschlechtsspeziﬁscher Unterschied 
statistisch nachgewiesen werden. 
Vielmehr engagieren sich Frauen 
und Männer meistens aus den glei-
chen Gründen. Auch innerhalb ein-
zelner Altersgruppen bestehen in 
Gänze keine signiﬁkanten ge-
schlechtsspeziﬁschen Unterschiede. 
In Einzelfällen konnten jedoch 
Unterschiede nachgewiesen wer-
den. Beispielsweise ist es Frauen 
wichtiger als Männern, sich per-
sönlich weiterentwickeln oder das 
ihnen wichtige Thema vorantreiben 
zu können.
Bemerkenswert aus dem Blick-
winkel des ländlichen Raums ist, 
dass sich in ländlichen Gebieten 
Frauen und Männer aus den größ-
tenteils gleichen Motiven politisch 
engagieren wie in den Städten. Die 
Motive des politischen Engage-
ments sind damit vom Periphe-
riegrad unabhängig. Dieser Befund 
ist für Strategieempfehlungen zur 
Stärkung des politischen aber auch 
des zivilgesellschaftlichen Engage-
ments in ländlichen Räumen be-
deutend. 
Rahmenbedingungen der  
politischen Arbeit
Bei einem ehrenamtlich geprägten 
Engagement stellt sich für die be-
treffenden Personen die Frage nach 
der Vereinbarkeit mit anderen Auf-
gaben – wie z. B. familiären Ver-
pﬂichtungen und / oder Berufstä-
tigkeit. Die Rahmenbedingungen, 
unter denen politisch gearbeitet 
wird, haben damit – so die These – 
Auswirkungen auf die Partizipati-
onsmöglichkeiten von Frauen und 
Männern. In der Befragung wurde 
daher ein Fragenblock zu diesem 
Bereich vorgesehen. Bei der Inter-
pretation der Ergebnisse ist aller-
dings zu berücksichtigen, dass Per-
sonen befragt wurden, die sich be-
reits politisch engagieren und sich 
somit mit den gegebenen Rahmen-
bedingungen bereits in einem ge-
wissen Umfang arrangiert haben. 
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Abb. 3: Stadt-Land-Vergleich des Frauenanteils in den parlamentarischen Ausschüssen/den Kreisausschüssen. Quelle: Eigene Erhe-
bung, Oktober 2004.
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- Anzeige -
Personen, die aufgrund der Rah-
menbedingungen ein politisches 
Engagement für sich ausschließen, 
wurden nicht befragt. Exemplarisch 
sollen zwei Aspekte dargestellt 
werden.
Betrachtet man die Frage der Ver-
einbarkeit der Sitzungszeiten von 
politischen Sitzungen mit den be-
ruﬂichen Verpﬂichtungen, so zei-
gen sich signiﬁkante Unterschiede 
zwischen Gemeindevertreterinnen 
und weiblichen Stadtverordneten. 
Für die Frauen im ländlichen 
Raum, die ihre Gemeinde politisch 
vertreten, sind die Sitzungszeiten 
relativ besser mit dem Beruf zu 
vereinbaren als für städtische Poli-
tikerinnen, die aber auch noch 
recht hohe Zustimmung bezüglich 
der Vereinbarkeit aufweisen. Hier 
ist noch zu prüfen, ob dieser Wert 
mit der Verteilung Vollzeit-/Teilzeit-
/ keine Erwerbsarbeit korrespon-
diert. 
Ebenso zeigt sich, dass die Ver-
einbarkeit der Sitzungszeiten mit 
den familiären Verpﬂichtungen so-
wohl von Männern als auch von 
Frauen als relativ wichtig einge-
schätzt wird. Bemerkenswert ist 
hier, dass bei Politikerinnen im 
ländlichen Raum die Vereinbarkeit 
eher gegeben ist als bei Frauen in 
städtisch geprägten Regionen. 
Weiterer Bestandteil der Befra-
gung war die Zufriedenheit mit der 
etablierten Diskussions- und Ent-
scheidungskultur in der politischen 
Arbeit. Auch hier zeigt eine erste 
Übersicht über die Daten eine 
grundsätzlich ähnliche Bewertung 
zwischen Frauen und Männern, 
wobei die Frauen bezüglich einzel-
ner Aspekte unzufriedener sind. 
Über mögliche Stadt-Land-Unter-
schiede kann hier noch keine Aus-
sage getroffen werden. 
Fazit und Ausblick
Die konkreten Lebensverhältnisse 
von Frauen im ländlichen Raum 
werden neben den globalen wirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen und 
politischen Rahmenbedingungen in 
starkem Maße von kommunalpoli-
tischen Entscheidungen und Aktivi-
täten beeinﬂusst. Gerade im Be-
reich der Infrastrukturpolitik und 
der Bauleitplanung (Kindergärten, 
soziale Einrichtungen, Einkaufs-
möglichkeiten, Verkehrswege, Ver-
zahnung von Wohn-, Arbeits- und 
Ausbildungsstätten etc. ) wird der 
Alltag von Frauen meist vergleichs-
weise stärker beeinﬂusst als der der 
Männer. Wie die vorgelegte Analy-
se zeigt, werden aber die diesbe-
züglichen kommunalpolitischen 
Entscheidungen überwiegend von 
Männern getroffen. Eine stärkere 
Beteiligung von Frauen wäre daher 
neben dem allgemeinen Gleich-
heitsgrundsatz auch aufgrund der 
größeren Problemnähe und der di-
rekten Betroffenheit wünschens-
wert. Der entscheidende Schlüssel 
für eine stärkere Beteiligung von 
Frauen in ländlichen Kommunen 
ist bei den einzelnen Parteien und 
ihren Strukturen und Entschei-
dungsprozessen bei der Aufstellung 
der Wählerlisten zu suchen. Aber 
auch bei den Frauen selbst ist die 
Bereitschaft zur Übernahme politi-
scher Positionen und Ämter zu 
stärken. Im weiteren Fortgang der 
Arbeiten werden konkrete Ansatz-
punkte und Empfehlungen zur Ak-
tivierung des politischen Engage-
ments von Frauen im ländlichen 
Raum erarbeitet. •
Beteiligung von Frauen
